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Rr. 19.

Die Rettung des Handwerks.
Die Eroberung des Mittelſtandes, der Handwerker und

Bauern im beſonderen das iſt nachgerade für alle Par-
teien „ein Ziel, aufs innigſte zu wünſchen“ geworden.

In dieſer Reichstagsſeſſion eröffneten die Nationalliberalen
die Werbung um die Gunſt des Handwerkerſtandes, indem
ſie durch ihr Fraktionsmitglied, den Freiherrn Heyl zu

sheim, eine Jnterpellation an die Regierung richten
darüber, welche Maßnahmen über die reichsgeſetzliche

Einrichtung von Handwerker- oder Gewerbekammern in Aus
ſicht genommen ſind.

Bei der Beſprechung der Interpellation ließ es ſich na
türlich keine der bürgerlichen Parteien entgehen, ihr warmes
Herz für das bedrohte Handwerk zu offenbaren und retten-
den Rat zu geben, jede von ihrem Standpunkt.

Daß das Handwerk mit dem Untergang bedroht iſt und
daß es durch den Großbetrieb in die bedrohte Lage gebracht
iſt, wird allgemein anerkannt. Die vorgeſchlagenen Hilfs-
mittel aber weichen durchaus von einander ab.

Eugen Richter erwartet natürlich alles Heil von der
Selbſthilfe, von freien Vereinigungen und Zuſammenſchlie-
ren der Handwerker. „So gering denke ich vom Hand-
werk nicht, daß ſein Schickſal von der Geſetzgebung ab

Die paar Paragraphen, die man über das Hand-hängt.ver erlaſſen kann, ſind wirklich gleichgültig, wenn im

Handwerk ſelbſt ein geſunder Geiſt und eine geſunde Ent-
wickelung liegt“, ruft er aus. Ja, „wenn“; aber das iſt
doch eben die Schwierigkeit, daß dieſes „wenn“, die „ge

Entwickelung im Handwerk heute nicht mehr vorhan-
den iſt. Aber es lohnt ſich garnicht, mit dieſem ſtarr
halſigen und verblendeten Mancheſtermann ſich weiter aus
einanderzuſetzen, mit dieſem Führer ohne Heer, der noch
immer die Weisheit von Nationalökonomen predigt, über
deren Gräber und Lehren längſt Gras gewachſen iſt.

Jm Gegenſatz zu Herrn Richter ſtehen in dieſer Hand
werkerfrage vereint das Zentrum und die Konſervativen mit
ihren Forderungen nach Zwangsinnung und Befähigungs-
nachweis: Die Konſervativen ſchicken hierbei neuerdings

Jakobskötter vor, Schneidermeiſter und Stadtverord-
neter in Erfurt, daneben auch Jnnungsmeiſter und Aufſichts
vorſitzender der neuen Erfurter Vorſchußbank. Ein ſolcher
Mann muß die Handwerkernot natürlich durch gründliche
Heilmittel beſeitigen können.

Für die Ultramontanen ſpricht in den Fragen ſozialer
Reform meiſtens der Kaplan Hitze, der ſich ſeit jeher am
eingehendſten von ſeinen Fraktionsgenoſſen mit dergleichen
Dingen beſchäftigt hat. Auch er weiß allerdings nichts
Beſſeres vorzuſchlagen als ſein reaktionäres Mittel der
Jnnungen und des Befähigungsnachweiſes.

Der Genoſſe Grillenberger hat einmal in einer Reichs
tagsrede die Frage aufgeworfen, was denn die Herren mit
ſolchen reaktionären Mitteln den Handwerkern bieten wollten,
und gleichzeitig die treffende Antwort gegeben: Man müßte
ſagen, wir können dadurch, daß der Befähigungsnachweis

Ein Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

ans den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
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„Hierzu kommt nun der Nützlichkeitsgrund, daß wir
uns die Dienſte des Stadthauptmanns, wie des Stadt-
leutnants, welche beide mit Herrn Severin nicht weiter dienen
mögen, erhalten müſſen, denn wir wiſſen wohl, was wir an
dieſen bewährten Kräften beſitzen, haben aber dagegen über
das, was Herr Severin in dieſem Fache leiſten konnte, kaum
Vermutungen, und ein recht thörichter Mann müßte der ſein,
der das anerkannte Gute gegen etwas gänzlich Ungewiſſes
hingiebt. Damit aber die Freunde des Herrn Severin ein
ſehen, daß es uns wirklich an gutem Willen zu einer Ver
ſtändigung nicht fehlt, wollen wir, ſo wohl begründet auch
der Antrag ſein würde, ihn doch nicht dahin ſtellen, daß

Severin für immer und gänzlich dieſer Funktionen ent
eidet werde, ſondern ihn darauf beſchränken, daß die Sus-

penſion dieſer Funktionen auf ſo lange ausgeſprochen wird,
bis er entweder Sühne und Buße geleiſtet oder ſeine An
klagen als berechtigte erwieſen hat. Jch bin überzeugt, daß
mein Vorſchlag die äußerſte Grenze der Nachgiebigkeit be
rührt. Wer hier noch entgegen iſt, dem iſt es nur noch um
die Perſon, nicht mehr um die gemeinſache Sache zu thun.

So lange es ſich nur um eine Rechtfertigung des Herrn
T handelte, wären die Gemüter viel leichter zur Aner
ennung des Rechtes zu bringen geweſen, als jetzt, da es ſich

um Machtbefugniſſe handelte, und nur der ſo eindringlichen
und dabei ſo klar überzeugenden Rede des Herrn Wolf Hoff
meiſter war es zu danken, daß eine anſehnliche Majorität
ſich in ſeinem Sinne entſchied.

Nachdem der Bürgermeiſter auch das Stimmenergebnis in

Mittwoch den 23. Januar 1895.

eingeführt wird, dem kleinen Handwerk das Kapital geben,
damit es mit dem Großhandwerk, den Fabrikanten konkur
rieren kann, wir können ihm die Garantie bieten, daß es
durch Einführung des Befähigungsnachweiſes Beſchäftigung
genug hat.“ Dieſe Antwort aber kann natürlich nicht ge
geben werden, und damit ſind die Hilfsmittel der Herren
Hitze und Jakobskötter auch auf ihren Nullwert zurückgeführt.

Die Regierung ſelbſt iſt zu der Einſicht gelangt, daß mit
wangsinnungen dem Handwerk nicht zu helfen ſei. Der
egierungsvertreter ſprach es ſelber aus, daß heute den

Jnnungen nur der zehnte Teil angehört, die übrigen
aber nicht nur gleichgültig, ſondern direkt feindlich dieſem
mittelalterlichen Jnſtitut gegenüberſtehen, zumal in Süd und
Weſtdeutſchland.

Die Regierung iſt nun geneigt, zu dem Mittel der Hand
werkerkammern zu greifen, die nach Anlage der Landwirt
ſchafts- und Handelskammern eingerichtet werden ſollen. Es
iſt ja von vornherein klar, daß in ſolchen Kammern eine
Medizin gegen die Krankheit des Handwerks nicht gefunden
werden kann; ſie ſollen und können in der Hauptſache nur
eine beratende Stellung einnehmen. Das aber iſt immer
ut, zum mindeſten nicht ſchädlich, daß Leute von gleichem
eruf und dem gleichen Jntereſſe zuſammenkommen, um

über ihre Lage ſich klar zu werden. Darum konnte auch
der Sprecher der ſozialdemokratiſchen Partei im Prinzip für
Begründung ſolcher Handwerkerkammern ſein. Wie dieſelben
im beſonderen beſchaffen ſein ſollen, wie die Wahlen dazu
ſtattfinden, welche Befugniſſe ihnen zuerteilt werden ſollen,
darüber iſt ſich die Regierung noch ſelber nicht klar, nach
dem die Berlepſch'ſchen Vorſchläge nichts weniger als wohlwollend
aufgenommen und in der Hauptſache wohl als beſeitigt
gelten können.

Daß das Handwerk in ſeiner charakteriſtiſchen Eigenſchaft
als Einzel- und Kleinbetrieb durch das Kapital, durch die
r unaufhaltſam dem Untergang zugetrieben wird,
iſt klar. Aeußerte doch ſogar im Jahre 1885 der ultramon-
tane Kaplan Hitze: „Wir ſind auch nicht einmal für die Er
haltung des Handwerks im techniſchen Sinne, wir ſind
nur für den Schutz unſerer heutigen Handwerker.“

Für den „Schutz unſerer heutigen Handwerker“,
für das perſönliche Wohlergehen des einzelnen Handwerks-
mannes zu wirken, ſind aber die Sozialdemokraten mit größter
Energie bereit und ſtets bereit geweſen.

Wir vermögen nur nicht zu verkennen, daß der heutige
kleine Handwerksbetrieb in den Großbetrieb aufgeht und damit
der Handwerker auch in den Großbetrieb hineingezogen wird,
und zwar als Proletarier, als Fabrikarbeiter, beim Weiter-
beſtehen der heutigen Wirtſchaftsordnung. Auch das aber
wollen wir nach Kräften verſuchen, und mit Recht hat darum
Abgeordneter Grillenberger einmal ausgeführt: „Der Staat
hat dafür zu ſorgen, daß der Todeskampf des Handwerkers
möglichſt erleichtert und abgekürzt wird, und damit alle mög-
lichſt gleich an den Vorteilen teilnehmen können: denn der-
jenige Handwerker, der jetzt in das Proletariat hinunter
geſtoßen wird, wird einfach an all den unſäglichen Leiden
dieſer Sache mitgeteilt, fühlte er ſich zu folgender Anſprache

gedrungen

„Mit großer Genugthuung werdet Jhr wohl alle, wert-
geſchätzte Herren, von den ehrenvollen Thaten gehört haben,
die unter Leitung unſeres Stadtleutnants draußen im Felde
gegen die Herzoglichen vollführt worden, trotzdem habe ich
mich enthalten, öffentlich Herrn Fillier die Ehrenerweiſung
zu teil werden zu laſſen, die ihm gebührte, bevor ich nicht
Eure Entſcheidung über die gegen den Stadtleutnant vor
liegenden Anſchuldigungen eingeholt hatte. So berechtigt,
ja faſt verpflichtet ich war, mit dieſer öffentlichen Anerkennung
vorzugehen, hielt ich doch zurück, um nicht durch das Vor
hergehende einen Druck auf Eure Entſchließungen auszuüben.
Jetzt iſt es meine volle Pflicht geworden, der ich auch mit
ganz beſonderer Genugthuung nachkomme, Euch, Herr Fillier,
den Dank und die Anerkennung der Stadt Braunſchweig in
Gegenwart von der Stadt Räten, Gilden und Hauptleuten
der Gemeinden auszuſprechen und Euch als Ehrengaſt zu
einem Mahle einzuladen, welches die Stadt ſelbſt in Ver
anlaſſung dieſes neuen Sieges heute abend geben ſoll, und
zu welchem die Herrn Kollegen, die hier verſammelt ſind,
ingleichen die Herren Gildemeiſter und Hauptleute mit ihren
Ehegattinnen und erwachſenen Söhnen und Töchtern geladen
ſind. Für heute iſt die Sitzung nunmehr geſchloſſen.“

Die heute ſo gründlich geſchlagene Partei entfernte ſich
hierauf ſehr erregt und im lebhafteſten Geſpräch, während
Fillier von allen Seiten von ſeinen Freunden und Gönnern
beglückwünſcht wurde. Jn ſolchen Momenten entzückte Fillier

durch ſeine heitere Laune und die Neigung, anderen Liebens-
würdigkeiten zu ſagen, aber ſein Geſicht nahm alsbald einen
überraſchend harten und kalten Ausdruck an, als unter
anderen nun auch Herr Tile Döring herantrat und ihn mit
den Worten anredete:

6. Jahrg.

des Lohnarbeiters teilzunehmen haben die Handwerker, die
mit uns dafür ſorgen, daß baldmöglichſt überhaupt eine andere
Produktionsform eingeführt wird, werden nicht nötig haben,
die Miſere des Proletariats mit durchzumachen, ſie werden
ſofort in den Genuß dieſes Segens des Großbetriebs, des
Genoſſenſchaftsbetriebs eintreten.“

Zu vergeſſen iſt endlich nicht, daß wir für den „Sch
unſerer heutigen Handwerker“ auch dadurch eintreten, d
wir die ärmeren Volksklaſſen von den immer mehr anſchwellen
den Staatslaſten befreit wiſſen wollen, die ſie zu gunſten
der Wohlhabenden heute zu tragen haben, wenn wir vor
allem auf Beſeitigung der gerade den Mann drückenden in
direkten Steuern hinarbeiten und für die Schaffung einer
ſtufenweis ſteigenden Einkommen- und Vermögensſteuer zur
Beſtreitung aller öffentlichen Ausgaben, ſoweit dieſe durch
Steuern zu decken, ſind.

Eine bittere Strafpredigt,
die zwar ſehr berechtigt iſt, aber wirkungslos bleiben wird,
hält die Konſerv. Monatsſchrift ihren eigenen Parteifreunden.
Sie ſchreibt:

„Recht viele Konſervative ſehen leider in der Sozialdemokratie
nur eine Geſellſchaft von deſperaten Leuten, die ſich auflehnen

egen göttliche und menſchliche Ordnung und die nicht eher zur
uhe kommen, bis erſt einmal ordentlich das Repetiergewehr da

zwiſchen gepfeffert r werde. Bis zu dieſem unvermeidlichen
Moment aber behilft man ſich mit dem ſchneidigen Staatsanwalt
und mit mehr oder minder geſetzlichen Unterdrückungsmaßregeln,
bezw. wo ſie fehlen, mit ihrer Herſtellung. Wir dagegen ſtehen
auf dem Standpunkt, daß wir zwar die Gottloſigkeit der Sozial
demokraten und ihre Verachtung der geſetzlichen Ordnung tief be
klagen und ſo ſtreng verurteilen, wie ſie nach chriſtlichem Sitten
geſetz verurteilt werden muß, aber doch einſtweilen die Partei als
die einzige anſehen müſſen, die die ſchweren Leiden des vierten
Standes und des immer tiefer ſinkenden dritten vollauf würdigt
und anerkennt, deren Intereſſen wirkſam und mutig vertritt und
ganz zweifellos von der Vertretung dieſer t en auch nicht
ablaſſen wird, ſelbſt wenn man noch drakoni orlage
erſinnen und nicht nur den Staatsanwalt, ſondern die Schieß
gewehre ſpielen laſſen wollte. n unſerer Anſicht liegt die ein-
zige Hilfe gegen den Umſturz in geſunder Sozialreform.“

Jn bezug auf die verſuchte Strafverfolgung Liebknechts
ſchreibt die Konſ. Monatsſchrift:

„Es muß ſchmerzlich berühren, daß dieſer Einfall nicht, wie er
es verdiente, vom Reichstage einſtimmig zurückgewieſen wurde, die
geiſtvolle daß man jemanden beleidigen könne, ohne die
Beleidigung, ſei es mündlich, ſei es ſymboliſch, zu „äußern“; viel
mehr waren es wieder Konſervative, welche das klare Recht und
die bedrohte Verfaſſung in einem Falle preisgaben, wo e
und politiſche Geſichtspunkte in gleicher Weiſe das rückſichtsloſeſte
Auftreten gegen die Regierung forderten. Es unterliegt für uns
keinem Zweifel, daß der Geſetzgeber die Abgeordneten in der freien
Kundgebung ihrer Ueberzeugung unbedingt hat ſchützen wollen

Daß es eine große Partei in unſerem Vaterlande giebt, welche
dem Kaiſer die Huldigung verſagt, iſt traurig genug. Aber wel
chen Wert hat denn erzwungene Heuchelei Loyalitätskund-

W haben nur dann Sinn und Wert, wenn ſie freiwillig
argebracht werden. Der Geßlerhut iſt fertig. wenn man den

So zu Hilfe nimmt. Wohin ſind wir auf dem Wege nach
yzanz ſchon gekommen, daß dies betont werden muß, und wohin

wird die Judikatur (Rechtſprechung) des Reichsgerichts uns noch
bringen, wenn jeder Deutſche ſeinen Nächſten bei Strafe des Ge-

„Auch wir, Herr Fillier, haben die Verpflichtung, Euch
eine Genugthuung zu geben.“

„Jhr, Herr Tile Döring, was ſollte denn Euch Veran
laſſung gegeben haben zu einer ſolchen Genugthuung

„O, ich meinte der „Veilchenbund“, deſſen politiſcher Ver
treter ich ja, wie Euch bekannt iſt, bin.“

„Alſo der Veilchenbund hat Veranlaſſung, mir eine Genug-
thuung geben zu wollen

„Jch meine, er fühlt die Pflicht, auch ſeinerſeits Euch für
das Unrecht, für die ungerechte Beurteilung und Bearg-
wöhnung Genugthuung zu geben.“

„O, ſagt nur dem Veilchenbunde, Herr Tile Döring, er
möge ſich meinetwegen nicht in Unkoſten ſetzen, er möge ſich
nicht bemühen, es iſt ſo gut, wie geſchehen.“

„Wie? Herr Fillier, Jhr ſchlagt ſie aus, und ich fühlte
mich umſomehr dazu gedrungen, als ich ſah, wie zäh',
peinlich und vollſtändig Jhr auf Genugthuung hier ſaht und
hieltet.“

„Hier? ja, das iſt auch etwas ganz anderes, hier handelte
es ſich bei mir um Stellung und Ehre

„Und der Veilchenbund 2“
„Der „Veilchenbund“ kann mir weder Ehre und Stellung

geben, noch nehmen.“
„Wißt Jhr, Herr Fillier, daß ich dieſe Geringſchätzung

des Veilchenbundes als eine perſönliche Beleidigung hinzu
nehmen geneigt bin

„O, ich bitte Euch, thut doch das ja nicht, denn es ſollte
mir ſehr leid thun, wenn ich Euch im Zweikampf töten müßte.

Jetzt trat Herr von Jſen dazwiſchen und trennte mit
freundſchaftlicher Gewalt die beiden.

XXXIX.
Das Brüllen des Löwen.

Als Fillier vor den Vätern und Vertretern der Stadt die
Vermutung ausſprach, daß der Herzog unmittelbar nach Em



engniſſes zur Beteiligung an Loyalitätskundgebungen zwingen
nn!
Wir gehen dann einer Diktatur des Staatsanwalts entgegen.

und dieſe wird die unerträglichſte von allen Diktaturen ſein weil
ſe nicht offen die Gewalt als Gewalt giebt, ſondern die Willkür
mit einem Scheine, wenn nicht des Rechts, ſo doch der Juriſterei

umkleidet. tWelche Wahrheiten hat Luther den Fürſten zu ihrem Beſten
geſagt! Er hätte heutzutage nicht mehr Reformator werden können,
weil er aus dem Gefängnis ſein Lebtage überhaupt nicht heraus-
gekommen wäre!
Alles in allem: was uns am neueſten Kurſe beſorgt macht, iſt

nicht dies oder jenes einzelne, ſondern im großen angeſehen: die
Ratloſigkeit auf dem Gebiet der Reform einerſeits und anderer-
eits der Glaube an die Wirkſamkeit kleinlicher Repreſſivmittel.
er der Träger dieſer Politik iſt Herr v. Stumm? oder Herr

v. Köller? oder wer ſonſt wir wiſſen es nicht. Aber wir
wünſchen, daß ſie ſo bald als thunlich verlaſſen werde und daß
die Gerichte nach Schluß des Reichstages mit dazu beitragen
möchten, die Aera Hohenlohe in erſprießlichere Bahnen zu leiten.“

Leute, die ſolch vernünftige Anſchauungen hegen, ſind in
konſervativen und ſonſtigen maßgebenden Kreiſen freilich weiße
Raben und diejenigen, welche ſich einmal auf die Bekämpfung
des „Umſturzes“ eingeſchworen haben, werden ſich durch
dergleichen vernünftige Erwägungen ſchwerlich bekehren laſſen.

Tagesgeſchichte.
Schöne Ausſichten für die Steuerzahler eröffnen ſich

mit den Plänen zur Marinevermehrung. Außer den ſchon
vielbeſprochenen Kreuzerbooten ſollen auch noch zwei große
Panzerſchiffe neu gebaut und die erſten Raten dafür in
den diesjährigen Marineetat aufgenommen werden. Dabei
hat die Marineverwaltung dem Reichstage noch keinen Auf-
ſchluß darüber gegeben, wie weit denn überhaupt die Marine
ausgedehnt werden ſoll.

Die Jnſchrift am Reichstagsgebände ſollte nach
einem vom Miniſter v. Bötticher in der Kommiſſion ge-
machten Vorſchlage lauten: Für Kaiſer und Reichl!
Dafür konnte ſich aber denn doch nicht die Mehrzahl der
Mitglieder erwärmen. Als für das Kreuzberg- Denkmal eine
Jnſchrift gewählt wurde, entſchied man ſich für folgende:
„Der König dem Volke, das auf ſeinen Ruf hochherzig
Gut und Blut dem Vaterlande darbrachte!“ Die Zeiten,
in welchen ſolche Jnſchriften gewählt wurden, ſind vorbei.

Der preußiſche Landtag beſteht zur Zeit aus 138
Konſervativen, 95 Zentrumsleuten, 88 Nationalliberalen,
62 Freikonſervativen (Reichsparteiler), 17 Polen, 14 frei-
ſinnigen Volksparteilern, 5 Angehörigen der freiſinnigen Ver-
einigung (Wadelſtrümpflern) und 11 Mitgliedern, die keiner
Fraktion angehören. Erledigt ſind 3 Mandate.

Gegen das Sitzenbleiben beim Kaiſerhoch in Volks
verſammlungen ſind anſcheinend die Polizeibeamten einzu-
ſchreiten angewieſen. Jn Hannover wurden zwei junge Leute,
die in einer zumeiſt von Antiſemiten und Sozialdemokraten
beſuchten Verſammlung bei einem Hoch auf den Kaiſer ſitzen
geblieben waren, ſofort vom überwachenden Polizeikommiſſar
verhaftet.

Orden ſind beim diesjährigen preußiſchen Ordensfeſte
in beſonders großer Anzahl in die diverſen verehrlichen und be-
u Knopflöcher geflogen, nämlich 947 der verſchie-
enen Roten Adlerorden erſter bis vierter Güte mit und

ohne Eichenlaub, Schwerter oder andere Zuthaten, dann 310
Kronenorden verſchiedenen Kalibers und ſchließlich 637 Adler
der Ritter, Allgemeine Ehrenzeichen u. ſ. w. Die
Freude!

Eifer der Reichsboten! Jn der Freitagsſitzung des
Reichstags waren kaum 40 ſchreibe vierzig Abgeordnete
anweſend.

Das Reichsgericht in Leipzig wird am 1. April in
den neugebauten Gerichtspalaſt überſiedeln. Das Gericht
wird ſich hoffentlich in den neuen Räumen freier bewegen
können

Ausland.
Jtalien. Auch die Erſatzwahlen am Sonntag haben

eine Niederlage für Crispi bedeutet. Gewählt wurden der
Sozialiſt Andria Coſta und der antiminiſterielle Konſervative
Radica.

Rußland. Warſchau Großes Aufſehen erregt hier
die Sonntag nacht erfolgte Verhaftung mehrerer katholiſcher

Der Erzbiſchof Popiel beabfichtigt, ſeine Würde niederzu

I

legen.

Griechenland. Der König ſoll die Abſicht haben ab
zudanken. Tumultuariſche Szenen haben in den letzten Tagen
in Athen wiederholt ſtattgefunden.

Die Umſturzkommiſſion an der Arbeit.
Am Montag ſetzte die Umſturzkommiſſion ihre Beratungen fort.

Staatsſekretär Nieberding erklärte, die Veranng der einſchlägigen
geſetzlichen Beſtimmungen, die in den andern Ländern e
werde erfolgen, doch ſei die Regierung nicht in der Lage, ihr ge
ſamtes Material zur Begründung der Vorlage mitzuteilen. Da-
gegen werde ſie bei der Diskuſſion über die einzelnen Paragraphen
das erforderliche Material zur Verfügung ſtellen.

Zur Diskuſſion ſtanden zunächſt die neu vorgeſchlagenen Faſſun
gen der S8 111 und 111a des Strafgeſetzbuchs. Der gegenwärtige
S 111 bedroht denjenigen, der öffentlich vor einer Menſchenmenge
zur Begehung einer ſtrafbaren Handlung auffordert, ſowie den
jenigen, der eine ſolche Aufforderung durch Verbreitung oder
öffentlichen Anſchlag bewirkt, mit Gefängnis bis zu einem Jahre,
falls die Aufforderung ohne Erfolg geblieben iſt. Die in der Vor
lage beantragte Verſchärfung geht dahin, ſofern es ſich um die
Aufforderung zu einem Verbrechen handelt, die Maximalſtrafe auf
3 Jahre zu erweitern. Nach S 111a der neu in Vorſchlag ge
bracht wird ſoll auch derjenige beſtraft werden, der die Ver-
gehen und Verbrechen gegen die öffentliche Ordnung (Widerſtand
gegen Beamte, gewaltſame Nötigung zu Amtshandlungen, öffent-
liche Zuſammenrottung, Landfriedensbruch, Diebſtahl, Erpreſſung
u. ſ. w.) anpreiſt oder als erlaubt darſtell.

Geheimer Rat v. Seckendorff verlas zunächſt eine Reihe von
Zitaten aus ſozialdemokratiſchen und anarchiſtiſchen Preßerzeug-
niſſen, um den Nachweis zu erbringen, wie hier Vergehen und
Verbrechen verherrlicht werden, ohne daß die Staatsgewalt ein
Mittel habe, hindernd entgegen zu treten.
Abg. Dr. Barth (freiſ. Vereinig.) findet, daß alle vorgetragenen
Zitate durch den Hochverratsparagraphen bereits getroffen werden.

Die Abgg. Dr. Enneccerus (natl.) v. Stumm (Reichsp.) und
Hüpeden (deutſchkonſ.) befürworten dagegen die in S 111 vor-

eſchlagene Verſchärfung; Herrn von Stumm geht die Verſchär-
ung noch nicht weit genug, da er aber bezügliche weiter
gehende Anträge bei der Zuſammenſetzung der Kommiſſion für
ausſichtslos haält, ſieht er davon ab, Anträge zu ſtellen. Abg.
Spahn (Zentr.) beantragt, vor „Gefängnisſtrafe“ einzufügen:
„Geldſtrafe bis zu 2000 M.“; Abg. Lenzmann (freiſ. Vereinig.)
will „Geldſtrafe bis zu 600 M.“ ſagen. Geheimer Rat v. Secken-
dorff beſtätigt auf Befragen, daß durchſchnittlich jährlich allerdings
nicht mehr als dreißig Fälle zur Beſtrafung gelangen auf Grund
der 58 110 und 111. Abg. Bebel führt aus, daß alles bisher zur
Frage beigebrachte Material durch den Hochverrats- Paragraphen
völlig getroffen würde: er bezieht ſich u. a. auf den Leipziger Hoch-
verratsprozeß. Uebrigens ſei das in bezug auf Anarchiſten vor
elegte Material meiſtens durch Spitzel geliefert worden. Die

Auarchiſten ſeien meiſt dumme Kerle, die erſt gefährlich werden,
wenn ſie den Spitzeln in die Fäuſte fallen. Auch der berüchtigteReuß, der notoriſch ſeinerzeit Mitglied des Londoner Anarchiſten
klubs „Autonomie“ geweſen, bewege ſich frei und ungeniert in den
Räumen des Reichstags als Journaliſt und ſei als ſocher zur
Feier der Schlußſteinlegung geladen worden. Miniſter v. Köller
verurteilt aufs entſchiedenſte die Anſtiftung zu Verbrechen durch
Spitzel; er werde dafür ſorgen, daß derartige Handlungen immer
beſtraft werden. Ganz vermeiden laſſe ſich aber das Spitzeltum
nicht. Er kenne Herrn Reuß ſehr gut und wiſſe, was er von ihm
zu halten habe, da Reuß ſich lange im Lager der Anarchiſten be
wegt habe. Jndeſſen ſei es ihm doch ganz angenehm geweſen,
durch Herrn Reuß recht viel über die anarchiſtiſchen Verhältniſſe
zu erfahren. Abg. v. Buchka (deutſchkonſ.) iſt durch das vor-
gebrachte Material von der Notwendigkeit der vorgeſchlagenen
Verſchärfungen völlig überzeugt, während Abg. Munckel (deutſchfr.)
wie im Plenum die ganze Novelle verwirft. 4

Abg. Lenzmann verlangt den Nachweis, daß die Richter in
denjenigen Fällen, in denen eine Verurteilung auf Grund des
S 111 erfolgt iſt, auf die bisher höchſte zuläſſige Strafe erkannt
haben. Regierungskommiſſac Freiherr v. Seckendorff entgegnet,
daß in den angeführten Fällen einer Verurteilung des Reichs
gerichts das Straſmaß nicht erkennbar ſei, weil hierbei infolge
Konkurrenz von Strafen die Strafandrohung gegen die ſchwereren
Strafen wegen Hochverrats zur Anwendung gekommen ſeien.

Johannes Wedde. Am 12. Januar d. J. war es ein
halbes Jahrzehnt, daß einer unſerer edelſten Mitkämpfer für immer
die Augen ſchloß. Das Volksblatt für Harburg nimmt Veran
laſſung, dem Toten einen Nachruf zu widmen.

Den Genoſſen von Neuſtadt (Oberſchleſien) wurde die
Aufführung des Theaterſtücks „Friede auf Erden“ und „Das
Sozialiſtenfieber“ polizeilich unterſagt.

Nürnberg. Gegen das in einigen Verſammlungen vom an-
weſenden Polizeikommiſſar geſtellte Verlangen auf Entfernung der
anweſenden Frauen war Beſchwerde erhoben worden, die jetzt das
Miniſterium des Jnnern, wie früher die Kreisregierung, abge-
wieſen hat.

Regensburg. Schneider Schade iſt wegen Majeſtätsbelei-
digung, begangen in der letzten Parteiverſammlung bei Beſprechung
des Verhaltens der Sozialdemokraten bei der Reichstagseröffnung,

Geiſtlichen, welche nach der Zitadelle gebracht wurden. verhaftet worden.
[-=J mpfang der Nachricht von dem Schlage, der ihn in der Perſon

ſeines Feldobriſten getroffen, zurückeilen würde, ſo hatte er
auch hierin ſein richtiges Urteil bewährt, denn kaum daß die
Leiche des Herrn von Wuſtrow unter den ſchlechteſten
Zeremonien, die gar ſehr von dem Gepränge abſtachen,
unter welchem jüngſt der Herr von Rauchhaupt auf dem-
ſelben Martinikirchhofe beſtattet worden, der letzten Stätte
überwieſen war, als auch das Krachen der Geſchütze und
die zahlloſen Wurfgeſchoſſe Zeugen von des Löwen Grimme
wurden.

Der Herzog hatte es hoch aufgenommen, daß ſein Feld
obriſter ſein ihm gegebenes Wort eingelöſt, und binnen drei
Tagen, wenn auch tot, in die Stadt gelangt war. Daß
freilich Herr von Wuſtrow ſelbſt ſchuld an ſeinem Unter-
gange war und eher heftigen Tadel, denn pietätsvolle An
erkennung von ſeiten ſeines Kriegsherrn verdient hatte, das
erfuhr der weichgeſtimmte Herzog, der ſich faſt ſeine Härte
egen den alten Diener zum Vorwurf machte, erſt ſpäter.
etzt ſchäumte er und gelobte ſich's, die furchtbarſte Rache,

die ihm ſeine Mittel ermöglichten, an der widerſpenſtigen
Stadt zu nehmen. Rückſichtsloſer öffnete er ſeine durch An
leihen aller Art gefüllten Kriegskaſſen und weit und breit
wurden die Vettern und fürſtlichen Freunde zur Kriegshilfe
dringlichſt entboten. Die Belagerungsgeſchütze waren ſeit
der letzten Belagerung der Stadt in Zahl und Wirkungs-
fähigkeit bedeutend gewachſen, und namentlich blickte alles
mit lebhafter Beſorgnis nach dem Turm der Magnikirche,
welcher den Geſchützen der Batterie als nächſtes und beſtes
Ziel diente.

Unter ſolchen Verhältniſſen kamen die Geſandten des Königs
Chriſtian von Dänemark, der als proteſtantiſcher Fürſt und

auptführer der Union das gegenſeitige Zerfleiſchen natür
icher Verbündeten mit großem Bedauern vernahm, zur un-
rechten Zeit, denn der Herzog verwies ſie kurzweg zunächſt

in die Stadt, welche zuerſt den Wunſch nach Frieden be-
kunden ſolle. Braunſchweigs Rat aber erklärte, daß er ſeine
Sache dem Schutze und der Wahrnehmung des Hanſabundes
anvertraut habe und ohne deſſen Gutachten ſich auf Ver-
handlungen garnicht einlaſſen könne. An dieſen möchten ſich
die Geſandten wenden.

So zogen die Geſandten unverrichteter Sache ab, und das
Zerſtörungswerk nahm ſeinen ungehinderten Fortgang.

Alsbald ſollte auch die Stadt empfinden, was es heißt,
ſtarke Stützen, tapfere, eifrige Vorfechter einzubüßen, denn
als am Tage nachher der tapfere Bürgermeiſter Hans Hille
ein Geſchütz auf dem Magniwalle gegen die feindliche Batterie
richtete, kam eine jener gewaltigen Kugeln, die man damals
ebenſo beliebte, wie bewundete, geflogen, und tötete ihn zu-
gleich mit zweien ſeiner Freunde. Groß war darüber der
Schmerz und groß die Trauer mit Zittern und Zagen
ſahen von da an die Familien ihre tapferen Angehörigen nach
Wall oder Turm ziehen, und mancher ſonſt unerſchrockene
Kämpfer drückte beim Abſchiednehmen die Seinigen inniger
an die Bruſt, als wär's zum letztenmale.

Der ganze Ernſt des Krieges war über die Stadt ge
kommen und feierlicher Ernſt lag in dem Trauergeprämge,
mit welchem dieſer treue Führer auf dem St. Magnikirch
hofe, woſelbſt ſein Denkmal heute noch ſteht, begraben wurde.

Jn nachdenklicher Stimmung ſaß Fillier auf derſelben
Stelle, auf welcher die drei ſo plötzlich vom Geſchick ereilt
worden, als mit haſtigen Schritten ein Reitersmann zu ihm
trat. Der Mann trat zwiſchen ihn und die Sonne, der
Schatten ſtörte ihn und aufblickend erkannte er Tile Döring.

„Herr Stadtleutnant,“ rief dieſer ſogleich, „Jhr habt uns
eine unverkennbare Geringſchätzung zu erkennen gegeben.
Vielleicht trägt unſer Benehmen oder eine falſche Deutundesſelben die Schuld daran, aber wir müſſen wünſchen, da

Jhr anders von uns denken lernt.“

J er

ne ere Die Reviſion ver 22 Flugblattverbreiter von der

letzten Landtagswahl, gegen das Urteil des Schöffengerichts und
des Landgerichts, iſt vom Oberlandesgericht verworfen worden.

Die Wandbecker Genoſſen nehmen eine Arbeitsloſenſtati
ſtik auf.

Soziale Lleberſicht.
Soziales Elend! Vor etwa 14 Tagen iſt einem

Bewohner Georgswerders bei Harburg eine Ziege krepiert;
dieſelbe wurde von dem Eigentümer eingegraben. Die Ziege
hatte etwa acht Tage in der Erde gelegen, als dieſelbe von
einem Arbeiter (Pole) wieder ausgegraben wurde. Der
Arbeiter hat von dem Fleiſch gegeſſen, was natürlich vecht
üble Folgen hatte. Der Arbeiter iſt von dem Genuß des
Fleiſches ſchwer erkrankt, ſo daß der Bedauernswerte nach
dem Krankenhauſe überführt werden mußte. Derſelbe ſoll
ſchon längere Zeit arbeitslos ſein!

Wer ruiniert den Mittelſtand? Eine geradezu
klaſſiſche Antwort auf dieſe Frage kommt aus den Reihen
der kleinen Brauereibeſitzer der Chemnitzer Gegend. Die
ſelben beklagen ſich ſchon ſeit langer Zeit über den Wett
bewerb der Großbrauereien, die durch langes Kreditgeben,
durch Hypothekendarlehne an Wirte, durch Erpachtung großer
Reſtaurationen c. den kleinen Brauern das Leben ſehr
ſchwer machen. Die großen Anlagen können ihr Malz bis
zu 70 Proz. ausnutzen, weil ſie die beſten Maſchinen haben
und auch durch den Großbetrieb Vorteile genießen, während
die kleinen Brauereien den Malznutzen nur mit 58--62
Prozent berechnen können. Aus dieſen Gründen haben die
Beſitzer kleiner Brauereien beſchloſſen, beim Reichstage wegen
Abänderung des Brauſteuergeſetzes vorſtellig zu werden.
Man wünſcht eine ſtaffelartige Beſteuerung, ähnlich wie ſie
im Einkommenſteuergeſetz vorgeſehen iſt.

Zur Irbeiterbewegung
Zuzug iſt fernzuhalten: Von Tiſchlern nach Tilſit Möbel
fabrik von W. Schulze), Berlin (Pianofabrik von Görs und Kall
mann, Arndtſtraße 34), Weißenſee bei Berlin (Oskar Springers
Küchenmöbelfabrik), Bulmke bei Gelſenkirchen (Laarmanns erk
ſtätte), Jtzehoe (Weſtphalſche Möbelfabrik), Luckenwalde x
Werkſtätte); von Tiſchlern und Metallarbeitern nach Güſtrow i. M.
(Mecklenburgiſche Waggonſabrik); von Tiſchlern und Drechslern
nach Goslar (Pfeilſche Möbelfabrik), und M. Gladbach (Kambels
Werkſtättey; von Drechslern nach Harzburg (Schulzes Holz
bearbeitungsfabrik); von Bürſten und Pinſelmachern nach Mün-
ſter i. W. (Fabrik Theopold): von Metalldruckern nach Nürnberg
Metallwarenfabrik von J. Schönner).

Am 15. Januar iſt auf Zeche Neu-Jſerlohn Schacht 2
50 Bergleuten gekündigt worden. JJn der Böttcherwerkſtatt von Dotzm in Lübeck ſind
Lohndifferenzen ausgebrochen. Die Werkſtatt iſt geſperrt.

Der Streik der Velocipedarbeiter von Hillmamn,
Herbert u. Cooper in Muggendorf bei Nürnberg iſt durch Ver
gleich beendet. Die Fabrikordnung. der ſtreitige Gegenſtand en
innerhalb 14 Tagen nach den Vorſchlägen einer Arbeiterkommiſſion
eine Abänderung erfahren. Die Direktion verſprach auch, keinerlei
Maßregelungen vornehmen zu wollen.

An die Händler und Händlerinnen! Wie bekanunt,
hat die Zentrumspartei im Reichstage einen Geſetzentwurf ein

ebracht, der die Einſchränkung des Hauſierhandels bezwecken ſoll.
ird dieſe Vorlage Geſetz, ſo ſteht tauſenden unſerer Berufs

genoſſen, beſonders den ärmſten, der vollſtändige Ruin bevor, und
das Heer der Arbeitsloſen wird um eine nicht unbedeutende Zahl
vermehrt. Gegenüber dieſer Gefahr, die unſerem Berufe droht,/
gilt es allerorts Stellung zu nehmen. um gegen den Verſuch
unſer Gewerbe zu erdroſſeln, zu proteſtieren. Wir fordern desh
die Angehörigen unſeres Berufes auf, Verſammlungen einzuberufen,
die ſich mit der Beſprechung dieſer Geſetzesvorlage beſchäftigen.

„Der Eiſenbahner“, Zentralorgan des öſtreichiſchen
Eiſenbahn Perſonals, erſcheint in einer Auflage von 11000 Exem
plaren. In Deutſchland iſt ein Organ, das die Intereſſen der
Eiſenbahn Angeſtellten in entſchiedener Weiſe wahrnimmt, noch
nicht vorhanden. Auch ſind die geringſten Anfänge einer Organi-
ſation noch nicht geſchaffen, während in allen anderen Ländern
in einigen ſogar ganz reſpektable, beſtehen. Dieſe traurige That
ſache iſt nun nicht etwa ein Beweis von dem Wohlergehen
Eiſenbahner, ſondern die Proletarier unſerer Staats Eiſenbahnen
ſtehen dermaßen unter der ſtaatlichen Bevormundung um keinen
ſtärkeren Ausdruck zu wählen daß jede ſelbſtändige Regung
unterbleibt. Für den Fall daß ſich Leſer unſeres Blatkes denn
wir wiſſen, daß wir eine Menge Anhänger unter den Eiſenbahnu-
Angeſtellten haben für oben genanntes Fachblatt intereſſieren,
laſſen wir hier die Adreſſe folgen: „Der Eiſenbahner“, Wien VI.,
Mollardgaſſe 10, erſcheint alle 14 Tage und koſtet 36 Kreuzer
(60 Pf.) pro Vierteljahr.

Stellungnahme zur Maifeier in England. Am
3. Februar wird der Social Demokratic Federation durch Dele-
gierte der Gewerkſchaften, ſozialiſtiſchen Vereine und Arbeiterklubs

„So? und wie ſollte dies geſchehen frug Fillier, in-
dem er ſich ſtolz erhob.

„Wir ſind alle tief betrübt über den Tod des tapferen
Bürgermeiſters, deſſen Sterbeſtelle Jhr hier einnehmt, und
wir wünſchen ihn zu rächen. Deshalb hat der Veilchenbund
beſchloſſen, einen Ausfall zu unternehmen und Euch um die
Führung zu erſuchen.“

(Fortſetzung folgt.

Wer iſt der größte Umſturzmann
Darüber ſingt ein ſüddeutſches demokratiſches Blatt:

Wer iſt der größte Umſturzmann
Jſt.s Sonnemann, iſt's Liebermann

ſt s Richter mit dem Wahlradau
Jſt's Bebel mit der Zukunftsfrau

O nein, nein, nein,
Es muß doch wohl ein Größ'rer ſein
Wer iſt der größte Umſturzmann

ſt's Lieber mit der Kreuzesfahn'
ſt's Moſt, der Proletarier,
ſt's Kanitz, der Agrarier
O nein, nein, nein,

Es muß doch wohl ein Größ rer ſein!
Wer iſt der größte Umſturzmann
So nenne endlich mir den Mann
Der die Verfaſſung kühn verletzt,
Der uns zum Bruderkrieg gehetzt,

Der wird es ſein.
Friſch, Hohenlohe, ſteck ihn ein!
Der deutſche Fürſten ſtieß vom Thron
Und Völker nahm per Annexion,
Der Prieſter trieb vom Gotteshaus
Und Kaiſer Friedrich ſchmähte aus

Der das gethan,
Das iſt der größte Umſturzmann!
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ne Deputation von 300 Delegierten der Trades Union

iſt am 16. d. Mts. vom Staatsſekretär des Jnnern, Asquith,
empfangen worden, um ihm die Wünſche der Trades Unions für
die nächſte Parlamentsſeſſion vorzutragen. Asquith ſagte, ere ſich, daß nicht auf gewiſſe eſohtthnen, die der letzte Trade

i onare angenommen, im Vortrag Bezug genommen wor-
Reſolutionen, die er und ſeine Kollegen aufs ſchärfſte

zu verurteilen die unangenehme Pflicht gehabt haben würden, und
von denen er nicht annehmen könne, daß ſie die Anſicht der Ar-
beiter Englands darſtellten. Mr. Asquith ſpielte hiermit auf die
im letzten Trade Unionskongreß gefaßten kommuniſtiſchen Be-
ſchlüſſe an. Er zeigte dann im Laufe ſeiner Rede eine von den
Unioniſten durchaus abweichende Anſicht bezüglich der Einwande-
rung unbemittelter Arbeiter. Die Regierung würde nimmermehr
ren trügeriſchen Jdeen der Schutzzöllnerei zurückkehren. Eng-

d habe am meiſten durch die freie Zirkulation der Arbeit ge-
wonnen und würde, wenn dieſes verhindert werde, nur leiden.
Er könne nicht glauben, daß eine ſolche W prittgpolit von
der Mehrheit der Trade Unions gebilligt würde. er Aerger

Regierung über den Fortſchritt des Sozialismus unter den
Gewerkſchaften ändert am Thatbeſtande nichts.

Stadtverordneten-Sitzung vom 21. Januar.
Vor Beginn der Stadtverordneten-Sitzung eröffnet Oberbürger-

meiſter Staude eine gemeinſchaftliche Sitzung beider ſtädtiſchen
Körperſchaften behufs Wahl eines Vertreters des Stadtkreiſes Halle
auf dem Provinzial Landtage an Stelle des verſtorbenen Stadt-
verordneten Vorſtehers, Regierungsrat a. D. Gneiſt. Oberbürger-
meiſter Staude verlieſt die betreffenden ehe Die
Wahl erfolgt durch Stimmzettel unter Namensaufruf der Wahl-
berechtigten, welche aus den Mitgliedern des Magiſtrats und des
Stadtverordneten Kollegiums beſtehen. Die Abgeordneten werden
auf 6 Jahre gewählt. Der Wahlvorſtand ſetzte ſich zuſammen
aus den Herren: Oberbürgermeiſter Staude, den Stadträten
v. Holly und Keferſtein, Stadtv.- Vorſteher Dittenberger und Stadtv.

üllmann. Abgegeben waren 60 Stimmzettel, wovon 1 unbe-
chrieben. Herr Stadtv. Prof. Dr. Ditten berger, Wirkl. Geh.

t, wurde mit 48 Stimmen gewählt: Herr Stadtv. Bethcke,
Kommerzienrat und Bankier (ſeit geſtern Ritter des Roten Adler-
Ordens 4. Klaſſe), erhielt 10 Stimmen. Herr Stadtv. Schulze,
Baumeiſter, 1 Stimme.

Hiernach eröffnet Herr Stadtv. Vorſteher Dittenberger die
öffentliche Stadtverordneten Sitzung.

Da der Referent des 1. Punktes der Tagesordnung: „Zweite
Leſung der Kommnnalſteuer-Reform“, Stadtv. Bethcke fehlt,
wird die Beratung über dieſen Punkt vertagt.

Eingegangen iſt eine Petition der Witwe des früheren Pächters
der Sandgrube am Goldberg Gehrts. Da der Stadtrat Joch-
mus mitteilt, daß in dem Prozeſſe gegen G. gegen Mitte Februar
ein Termin anſteht, wird dieſe Petition auf 6 Wochen zurückgeſtellt.
Sodann gingen ein: Einladungen des Gymnaſialdirektors und des
Rektors der Univerſität zur Teilnahme an der Kaiſergeburtstags-
feier, ſowie ein Schreiben von der Frau des Dr. Jeraſalem (Re
dakteur und Verleger des Halleſchen Tageblatt in deſſen letzter
Zeit). Letzteres wird der Petitionskommiſſion überwieſen.

Oberbürgermeiſter St aude teilt hierauf mit, daß er ſeitens
des Magiſtrats delegiert worden ſei, an dem Begräbnis des Ober-
bürgermeiſters von Magdeburg, Bötticher, teilzunehmen. Redner
bittet das Stadtverordneten Kollegium, ſich ebenfalls durch Dele-
gation eines Mitgliedes zu beteiligen. Stadtv. Welſch erklärt,
daß es ſich wohl von ſelbſt verſtehe, daß die Stadt Halle einen
Delegierten entſenden muß und ſchlägt den Vorſteher, Stadtv.
Dittenberger, vor. Stadtv. Jentzſch wird gewählt.Nach ſodann erfolgender Lerleſung und Genehmigung des Pro-

tokolls letzter Sitzung ergreift Stadtv. Friedrich das Wort, um
im Intereſſe der Förderung der Kommunblſteuer- Angelegenheit zu

fehlen: Der Magiſtrat möge ſeine gegenteiligen Anſichten be
treffs der von der Verſammlung in erſter Leſung gefaßten Be
ſchlüſſe noch vor der zweiten Leſung bekannt geben. Redner em
pfiehlt die Anberaumung einer Sitzung der gemiſchten Kommiſſion,
in welcher auch über das von dem Vorſtand des Vereins der
Privatverſicherungs Geſellſchaften über die Policen- Steuer abge
gebene Gutachten zu beraten ſein würde. Oberbürgermeiſter Staude
befürwortet dieſen Vorſchlag und ſagt die Einberufung der betr.
Kommiſſion zu.
3. Der Magiſtrat beantragt da die wiſſenſchaftlich gebildeten
Lehrer des Stadtgymnaſiums mit denen der Oberrealſchule be-
züglich der Gehaltszulagen eine Gemeinſchaft bilden und nach
Ermeſſen des Magiſtrats von der einen Lehranſtalt an die andere
verſetzt werden können, den Lehrern am Gymnaſium vom
1. April 1895 ab ebenfalls die Beitragspflicht zu den Relikten-
penſionen (Penſionen für die Hinterbleibenden) ab und auf die
Stadtkaſſe überzunehmen, wie das bereits für die Lehrer der
Oberreaiſchule für das gleiche Datum beſchloſſen ſei. Dieſe An
gelegenheit wurde am 5. November 1894 (während des Bericht
erſtatterſtreiks) vertagt. Der Referent Stadtv. Hüllmann teilt
mit, daß der Direktor der Realſchule Dr. Thaer ſich darüber be-
klagt habe, daß ihm noch nicht geſtattet worden ſei, die ſchrift
lichen Arbeiten für die Abiturienten aufzugeben. Er nehme an,
daß dies mit dem Umſtand zuſammenhänge, daß den Lehrern des
Gymnaſiums noch nicht die gleiche Vergünſtigung bezüglich der
Reliktenbeiträge wie den Lehrern der Realſchule gewährt ſei. Aus
demſelben Grunde ſcheine auch die miniſterielle Genehmigung der

der letzteren zur Oberrealſchule ſich zu verzögern zum
aden der letzteren, da die Eltern vielfältig bereits an der

dauernden Ungewißheit Anſtoß genommen. Die Abiturienten
kämen in Gefahr, durch die Verzögerung der ſchriftlichen Auf-
aben die Oſterprüfung zu verſäumen. Es ſei Thatſache teilt
eferent mit, daß der Direktor des Gymnaſiums, Dr. Frieders-

dorf, um einen Druck auf die Entſchließungen der Verſammlung
auszuüben, ſofort nach der am 5. November 1894 erfolgten Ver
tagung der Reliktenpenſions Angelegenheit nach Berlin gereiſt,
ebenſo an die Regierung in gegangen ſei, um zu er
wirken, daß die Erhebung der Realſchule zu einer Oberrealſchule
nicht eher erfolgen möge, als bis die Reliktenangelegenheit für
das Gymnaſium geregelt ſei. Der Stadtſchulrat habe über dieſes,
die Anſtalt und deren Schüler ſchädigende Vorgehen des Doktor
Friedersdorf ſeine Mißbilligung ausgeſprochen, ebenſo die Finanz-
e ſen Letztere r die Verſammlung möge gleich
falls ihre Mißbilligung des Vorgehens dieſes Beamten zum Aus-
druck bringen. Stadtv. Schmidt findet für das Vorgehen des
Gymnaſialdirektors keinen parlamentariſchen Ausdruck. Das Auf
treien der Gymnaſiallehrer, nach den wiederholten Verbeſſerungen
ihrer Verhältniſſe, veranlaſſe ihn, das Schulkuratorium zu erſuchen,
teſe Vorgänge in Betracht zu ziehen bei Beantragungen von Schul
gelderlaſſen ſeitens dieſer Lehrer. Stadtv. O. Schultz frägt wo
hin das führen ſoll, wenn leitende Beamte der Stadt ſich der-
artige Eigenmächtigkeiten erlauben. Wenn ſo etwas von Unter
beamten geſchehen wäre, würde man wohl Mittel und Wege
nden, dieſelben zu ſtrafen. Herr d der ſolle ſich das

ohlwollen der Bürgerſchaft nicht gänzlich ver cherzen. Er ſei
für den Magiſtratsantrag, aber auch für eine Rügung. Stadt-
ſchulrat Krähe habe dem Dir. Friedersdorf ſein Bedauern da
väber ausgeſprochen, daß derſelbe, ohne ſich zu informieren, auf
Grund der falſchen n Lehrers, daß die Verſamm

am 5. November die Reliktenſache abgelehnt habe, nach
Berlin gefahren ſei. Stadtv. Sachs behauptet genau darüber
informiert zu ſein, daß Friedersdorf die Abſicht gehabt habe, bei
dem Miniſterium in Berlin die Erhebung der Realſchule zu
hintertreiben. Der Antrag des Referenten, die Verſammlung
wolle dem Dir. Dr. Friedersdorf ihr Mißfallen darüber aus-
ſprechen, daß er es unternommen habe, dir Uebernahme der Re

enpenſionen auf die Stadtkaſſe zu erzwingen, wird angenommen,
ma die Verſammlung dem Magiſtratsantrage entſprochen.

3. Die Verſammlung genehmigt im Intereſſe einer regelmäßigen
Eraßenbeſprengung die Einſtellung der zwei ReſerveSpreng-
wagen, ſo daß ſtatt zehn, zwölf ſolcher in Thätigkeit treten, ferner

die Einteilung der Stadt in ſechs Sprengbezirke und die Anſchaffung
eines Reſervewagens, wozu nach Antrag 1100 M. bewilligt wer
den. Durch dieſe Erweiterung wird die Einſtellung eines weiteren,
im Feuerlöſchdienſt anzuſtellenden Feuerwehrmanns bedingt. Ref.
Stadtv. Sach s.

4. Bewilligung für das Kinderaſyl“ fällt aus.
5. Zur Si ung des Leihamtes gegen Feuersgefahr ſind ver-

ſchiedene bauliche Einrichtungen für notwendig erachtet worden.
Die Baukommiſſion, Ref Stadtv. Heiſer, empfiehlt ſolche mit
einigen Abänderungen, nach welchen ſtatt 750 M. nur 550 M.
et werden. Die Verſammlung beſchließt dieſen Vorſchlägen
gemäß.

6. Verpachtung der Sandgrube am Goldberge“ fällt aus.
7. Der Haushaltsplan des Leihamtes pro 1895 wird in Ein

r und Ausgabe mit 38800 M. feſtgeſetzt. Ref. Stadtv.
pelt.
8. Zur Erweiterung des Platzes am Sandanger für Turn-

übungen und Turnſpiele wird aus dem weſtlich der Allee belegenen
Teile desſelben eine Parzelle von 4 Hektar 17 Ar 70 Quadrat-
meter freigegeben und dem Pächter des Gutes Gimritz, Kohnert,
die Pacht für die Grasnutzung infolgedeſſen von 6 auf 2 M. pro
Morgen und Jahr, vorläufig auf 2 Jahre, herabgeſetzt. Ref.
Stadtv. Panſe.
9. Die Rechnung der Spiegelſchen Stiftung für 1893/94, welche
in Einnahme 1203.93 M., in Ausgabe 1179.23 M. und an Be
ſtand 24.70 M. ergiebt, wird entlaſtet. Ref. Stadtv. Apelt.

10. Die vom Magiſtrat mit den Unternehmern Friedrich, Hertz-
berg und Kuhnt vereinbarten Ausbau- Bedingungen für die Göthe-
ſtraße und die Herderſtraße werden von der Verſammlung nach
den Abänderungen der Baukommiſſion gutgeheißen. Die Koſten
für die Baumanpflanzungen in Höhe von 1800 M. werden be-
willigt. Ref. Stadtv. Hildebrandt.

Als Sondervorlage kommt die Begebung einer Anleihe von
1 Million Mark durch den Ref. Stadtv. Sachs zum Vortrag.
Es wird demſelben gemäß ohne Distuſſion beſchloſſen, 700 000 M.
der Sparkaſſe zum Kurſe von 101 zu übertragen die reſtlichen
300 000 M. auf die hieſigen Bankhäuſer: H. F. Lehmann, R. Steck-
ner, Hall. Bankverein und Arnold, Zeiſing u. Ko. mit je 75 000
Mark zu gleichem Kurſe zu verteilen und den Zinsfuß auf 3 Proz.
P Wen. Es entſtehen weder Proviſions noch ſonſtige Koſten
jierbei.

Lokales und Yrovinzielles
Halle a. S., 22 Januar.

Für die Errichtung eines Winter-Schwimmbaſſins
ſteht u. a. die Erwerbung von Freybergs Garten mit in vorder-
ſter Reihe, da die Größe des Grundſtücks und verſchiedene andere
Umſtände dieſes Grundſtück für Ausführung dieſes Planes be-
ſonders geeignet machen.

Jn erbarmungswürdigem Zuſtande wurde am Sonntag
vormittag in einem Bauſchuppen auf der Lindenſtraße der Schloſſer
geſelle Schiege aufgefunden. Er war vor Froſt faſt erſtarrt und
mußte nach der Klinik gebracht werden.

Butterdiebſtahl. Auf der oberen Leipzigerſtraße wurde heute
morgen der in Kapellenende wohnenden Butterfrau Bormann eine
Wanne mit ziemlichem Jnhalte geſtohlen. Vor einiger Zeit waren
der Frau an ungefähr derſelben Stelle ſchon 6 Stückchen Butter
aus einer Wanne genommen worden, während ſie in ein benach-
bartes Haus Milch trug. Vielleicht giebt dieſe Thatſache eine
Spur zur Entdeckung des Langfingers an die Hand.

Giebichenſtein. Jm Verlaufe eines Wortſtreites, der zwiſchen
zwei Männern in der Nacht zum Sonntag in einem hieſigen Re
ſtaurant ausbrach, wurde dem einen von ſeinem Gegner mittelſt
eines Bierglaſes eine klaffende Wunde beigebracht. Ein Arzt
nähte die Kopfwunde zu.

Trotha. Während bisher die Domäne Giebichenſtein einen
Teil der Wegebauten und Streckenausbeſſerungen auf ihre Koſten
auszuführen hatte, iſt ſie von dieſer Obliegenheit durch die neue
Wegeordnung für die Provinz befreit worden, doch hat die Ge-
meinde das Recht, die Forenſen zu den Gemeinde-Anlagen heran-
zuziehen.

Löbejün. Der Arbeiter Leibe aus Drehlitz hatte einen Sack
mit Kleidungsſtücken gefunden und für ſich behalten, ohne den
Fund anzumelden. Das Schöffengericht erkannte gegen ihn wegen
Fundunterſchlagung auf 1 Woche Gefängnis.

Magdeburg. Nicht weniger als 46 194 Steuerzahler ſind hier
wwh vorigen Jahre im Rückſtand geblieben und haben Mahnungen
erhalten.

Merſeburg. Am Montag abend ſprach Gen. Ad. Thiele
aus Halle im hieſigen Schützenhauſe in 2ſtündiger Rede über
„Vorwärts, das ſei die Loſung!“ Der Vortrag wurde
mit großem Beifalle aufgenommen. Der Mahnung, auf das
Parteiorgan zu abonnieren, ſtatt auf die parteiloſen und geg-
neriſchen Organe wurde von einer erfreulichen Zahl der Er
ſchienenen, die bisher noch nicht Abonnenten des Volksblattes
waren, ſofort entſprochen.

Eisleben. (Es kracht weiter. Freitag abend wurde auf
der Rammthorſtraße ein tiefer Erdriß bemerkt, den der Schnee bis-
her verdeckt hatte, in den aber zur angegebenen Zeit die Füße eines
Zunge plötzlich verſanken. Erderſchütterungen kommen, wie der

aale Ztg. berichtet wird, faſt jede Nacht vor.
Eisleben. Wegen widernatürlicher Unzucht war der Zeitungs-

träger Teichmann vom hieſigen Landgericht zu 2 Jahren Gefä g-
nis verurteilt worden. Teichmann iſt ein alter halbblöder Mann.
Das Reichsgericht verwarf am Montag die gegen das Urteil ein
gelegte Reviſion.

Eisleben. Die Ernennung des Herrn Dr. Pitſchke, Diri-
gent des Hetiſtedter Krankenhauſes, zum Kreiswundarzt erinnert
mich an einen Fall, welcher auch bemerkenswert iſt. Jm Oktober
1893 verunglückte auf dem Glückhilfſchacht bei Gerbſtedt ein Arbeiter.
Namens Seidenſtricker aus Eisleben. Derſelbe wurde zur Be-
handlung in das Hettſtedter Krankenhaus geſchafft. Nachdem er
drei Monate darin war, ohne geheilt zu ſein, wurde ihm unter
allerhand Verſprechungen ſeitens des genannten Arztes bedeutet,
das Krankenhaus zu verlaſſen. Er verlangte aber entweder gründ
liche Heilung oder genügende Unterſtützung. Da nun mit dem
„ſtarrköpfigen Menſchen“ nichts anzufangen war, ſo blieb er aber
mals drei Monate im Krankenhauſe. Anfangs April v. J. wurde
nun dem Herrn Kreiswundarzt die Sache „zu bunt“ und da er
ſich nicht anders zu helfen wußte, ſo ſagte er zu Seidenſtricker,
er ſolle ſeine Sachen anziehen, ſie wollten einmal wohin fahren,
um die Sache zu regeln. Der nichtsahnende Seidenſtricker wurde
nun in die Kutſche des Herrn Kreiswundarztes geſchafft und fort
ging es nach dem Niewandtſchacht bei Siersleben zum Oben ſteiger
Kreiſchmann. Derſelbe war zur Zeit Oberſteiger beider Gruben
Glückhilf- und Niewandtſchacht; daſelbſt mußte Seidenſtricker aus
ſteigen und mit zum Overſteiger kommen. Nachdem ſich nun beide
Herren längere Zeit zuſammen unterhalten hatten, fuhr der Doktor
wieder ab, ohne Seidenſtricker mitzunehmen. Letzterem wurde nun
in „freundlicher Weiſe“ vom Oberſteiger mitgeteilt, er könne nun
nach Hauſe gehen, 1 Stunde weit, was ihm aber unmöglich
war. Weiter ſagte der Oberſteiger, ſie verlangten ja nicht von
ihm, daß er gleich arbeite, er könnte ſich ja noch 8 oder 14 Tage
ſchonen. Alſo ſollte der Schaden, an welchem der Dr. Pitſchke
ein halbes Jahr herumgekünſtelt hatte, ohne Erfolg zu erzielen,
mit einem Male durch 14 Tage Schonung geheilt werden. Seiden-
ſtricker war nämlich kaum im ſtande, den rechten Fuß von der
Stelle zu bewegen, ohne dabei die größten Schmerzen zu erleiden;
da er nun den Weg bis Eisleben nicht machen konnte, ſo ſchleppte
er ſich ſchließlich bis nach dem Stunde entfernt liegenden
Schlafhaus und ließ ſich andern Tags nach Eisleben fahren. Den
Titel „Kreiswundarzt“ hat der Herr wahrhaftig an dieſem Vor-
gange verdient. Das hier Angegebene iſt die volle Wahrheit.
Jch habe ſelbſt zu der Zeit, als ſich Seidenſtricker vom Niewandt
ſchacht bis nach dem Schlafhaus ſchleppte, ihn geſprochen. Was
nachher weiter daraus wurde, iſt mir unbekannt. W. H.

Sangerhanuſen. Als in der Nacht zum Montag die Mühlen-
beſitzerin Schultze aus Gonna mit ihrem 15 jährigen Dienſtmädchen

a Müller nach Hauſe ging, wurde die letztere bei der Eileeldbrücke von dem Urbeller eiſer plötzlich überfallen und ihr

mittels eines Beiles die Hirnſchale zerſchmettert. Trotz ſofortHilfeleiſtung verſtarb Montag früh die Schwerverletzte. u

wurde erhängt rfgeſndeg
Quedlinburg. Aus Eiferſucht erſtach der Arbeiter Hohmann

den Schuhmacher Müller, weil letzterer eine Frau nach einem
Tanzlokale begleitete. Der Mord erfolgte auf der Straße. Hoh
mann floh, wurde aber Montag früh verhaftet.

Torgau. (Zwei Urteile des hieſigen Landgerichts)
wurden am vorigen Sonnabend vom Reichsgerichte aufgehoben.
Am 7. November v. J. hatte das Landgericht gegen den Brauerei
beſitzer Friedrich Partuſchke und einen Mitangeklagten wegen
Brauſteuerdefraudation zu verhandeln. Ohne in die Verhandlung
einzutreten, erklärte es ſich für unzuſtändig und verwies die Sache
an das Schöffengericht. da das betr. Delikt höchſtens mit einer
Geldſtrafe von 600 M. zu ahnden ſei. Auf die Reviſion des
Staatsanwalts hob das Reichsgericht dieſen Verweiſungsbeſchluß
auf und verwies die Sache zur Verhandlung und Entſcheidunan das Landgericht Torgau zurück. Der 8 269 der Sir r
ſag nämlich ausdrücklich: Das Gericht darf ſich nicht für unzu
tändig erklären, weil die Sache vor ein Gericht niederer Ordnung
gehöre. Am gleichen Tage hatte das Landgericht Torgau den

ilfsgefangenenAufſeher Traugott Klaue von der Anklage, durch
Fahrläſſigkeit das Entweichen eines Gefangenen bewirkt zu haben,

eigeſprochen, weil derſelbe nicht als Beamter im fraglichen Falle
thätig geweſen ſei. Das Gericht hatte überſehen, daß durch den
S. 121, Abſ. 2 auch Privatperſonen mit Strafe bedroht werden,
die durch Fahrläſſigkeit das Entweichen eines Gefangenen be
fördern, und den Sachverhalt nach dieſer Richtung hin nicht ge
prüft. Es erfolgte daher auf die Reviſion des Staatsanwalts
die Aufhebung des Urteils und die Zurückverweiſung der Sache
in die Vorinſtanz.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 21. Januar. (Strafkammer). Aus der Unter

ſuchungshaft vorgeführt wurde der i Barbiergehilfe Emil
Helbing von hier, welcher des ſchweren Diebſtahls und der Unter
ſchlagung beſchuldigt wurde. Angeklagter ſollte im November oder
Dezember v. J. ein dem Handarbeiter Licht gehörigen Koffer er
brochen und daraus ein Schriftſtück nebſt Teilen von Strick
maſchinen entwendet und außerdem 2 Strickmaſchinen im Werte
von 300 M., die er in Beſitz und Gewahrſam hatte, rechtswidrig
an ſich gebracht haben. Die Staatsanwaltſchaft erachtete den An
geklagten, welcher beſtritt, die Strafthaten begangen zu haben, r
überführt und beantragte eine Geſamtſtrafe von einem Jahre Ge
fängnis. Der Gerichtshof erachtete aber nur Unterſchlagung als
erwieſen und erkannte auf ſechs Monate. Der Angeklagte erklärte
ſich trotz vorheriger Beteuerung ſeiner Unſchuld bereit, die Strafe
gleich anzutreten. Die Feindſchaft zwiſchen zwei Turnvereinen
in Schkeuditz hatte Veranlaſſung gegeben zu einer am 20. S
tember v. J. ſtattgehabten Streitigkeit zwiſchen dem Kürſchner
geſellen Hermann Klauß, dem Tiſchlergeſellen Guſtav Leichte,
beide 19 Jahre alt, und dem Buchdrucker Hattewitz, ſowie dem
Stellmacher Hinkeldei. Die erſtzenannten zwei Perſonen ſtanden
wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung unter Anklage, weil ſie
am Abend des genannten Tages die letztgenannten vorſätzlich
körperlich mißhandelt haben ſollten und zwar Klauß mittels eines
gefährlichen Werkzeugs, wahrſcheinlich eines Meſſers. Die Be
weisaufnahme ergab, daß die verletzten Hattewitz und Hinkeldei
nicht unerhebliche Wunden am Kopfe bekommen hatten, weshalb
die Staatsanwaltſchaft gegen Klauß 4 und gegen Leichte 2 Mo-
nate Gefängnis beantragte. Das Urteil lautete gegen Klauß auf
60 M. oder 12 Tage Gefängnis und gegen Leichte auf 30 M.
oder 6 Tage Gefängnis.

Aus dem VReiche.
Berlin. Zwiſchen dem Zeremonienmeiſter v. Kotze, dem ver

meintlichen Schreiber der anonymen Schmähbriefe, und dem Frei-
herrn v. Schrader ſoll am Montag ein unblutiges Duell ſtattge
funden haben. Zwei Schlanumeier. Poſtkarten, welche nicht
frankiert waren, wurden früher dem Abſender, ſofern er ſich er
mitteln ließ, zurückgebracht. Zwei Freunde, P. und K. J
das, um ihre Korreſpondenz völlig koſtenlos befördern zu laſſen.
Schrieb P. an K., ſo unterſchrieb er genau Wohnung und Namen
des K. als Abſender mit darauf, ſo daß die Poſt dieſem die Karte,
weil unfrankiert und von ihm ausgehend, hinbrachte. Und um-
gekehrt. Die Freude nahm aber bald ein Ende, denn die Poſt
beförderte zwar die unfrankierten Poſtkarten, aber gegen doppeltes
Porto. Ein Zahnarzt wurde wegen Sittlichkeitsverbrechens,
verübt an einem Mädchen, das ſich bei ihm als Wirtſchafterin
verdingen wollte, verhaftet. Mittels Einbruchs ſind der
Gräfin v. W. 5820 M. an Geld und Wertgegenſtänden geſtohlen
worden. Das Ehrengeſchenk, das die deutſche Studenten
ſchaft dem Fürſten Bismarck zu deſſen 80. Geburtstage über-
reichen will, ſoll 30000 M. koſten. Die Univerſität Berlin hat
2000 M. dazu garantiert. „Schon ſteht das Piedeſtal, doch wer
die Statue bezahl, das weiß Gott im Himmel,“ ſang einſt
Scheffel in ſeinem Hermannsliede. Recht mild beſtraft
wurde der Kaufmann Emil Wachsmut, der in einem Kravatten-
laden die Verkäuferin in der roheſten und ſchamloſeſten Weiſe
mit Worten beleidigte, ihr mit „kaltmachen“ drohte und außerdem
Hausfriedensbruch verübt hatte. Das Gericht erkannte auf 40 M.
Geldſtrafe. Der Beſtrafte war ſo kühn, hiergegen noch Berufung
einzulegen. Er hatte damit natürlich gar keinen Erfolg. Wie
der Staatsanwalt, ſo bedauerte auch der Gerichtshof, daß nicht
auch ſeitens der Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt worden
iſt, denn der Vorſitzende gab dem Angeklagten die Verſicherung,
daß ihn in dieſem Falle für ſeine koloſſale Roheit ſicher eine Ge
fängnisſtrafe von mehreren Monaten erwartet hätte.

Köthen. Durch mehrere Schüſſe aufmerkſam gemacht, ſtießen
in der Donnerstagsnacht mehrere Jäger im Mergiener Buſche auf
Wilderer. Den einen der letzteren ſchlug ein Jäger mit dem Ge-
wehre dermaßen über den Kopf daß der Kolben zerſprang. Die
Wilderer entkamen. Jn dem fallen gelaſſenen Sacke fanden fich
fünf Faſanenhennen vor.

Braunſchweig. Um die bedrohte Sittlichkeit zu retten, wurde
an die Muſeumdirektion das Anſinnen geſtellt, die nackten klaſſiſchen
Bildwerke zu drapieren bezw. die „anſtößigen Körperteile“ mit
Feigenblättern u. ſ. w. zu bedecken. Natürlich hat die Direktion
die Hanswürſte abgewieſen.

Gotha. Auf Bitten ſeines im Garniſonlazarett liegenden Vetters
hatte ein junger Mann dieſem etwas „Lektüre“ mitgebracht. Da
runter befanden ſich auch fünf Nummern des ſozialdemokratiſchen
Volksblattes. Nach ſeiner Geneſung nahm der Soldat die Blätter
mit in die Kaſerne und hob ſie in ſeinem Spind auf, wo ſie bei
einer Reviſion gefunden wurden. Der junge Mann wurde unter
Anklage geſtellt. Der Staatsanwalt beantragte drei Monate
wegen Vergehens gegen S 112 (Aufreizung der Soldaten zum Un
gehorſam). Das Gericht erkannte unter Annahme mildernder
Umſtände auf einen Monat Gefängnis.

Salzungen. Die Scheunen und Stallungen des Rittergutes
Wilprechtsroda ſind vorige Woche niedergebrannt. Faſt ſämtliche
Schafe und mehrere Rinder ſind in den Flammen umgekommen.

Hildburghauſen Ein Soldat des zweiten Bataillons des
95. Regiments hat ſich erſchoſſen.

Witten. Auf Zeche „Hugo“ wurde 120 Arbeitern gekündigt.
Sonneberg. Zwiſchen hier und Neuſtadt wurde ein Metzger

h und mit 16 Stichen tödlich verletzt. Die Thäter find
verhaftet.

Hamburg. Der verhaftete Prokuriſt der „Dynamit- Aktien
geſellſchaft vorm. Alfred Nobel u. Ko.“, Zarl Zander, welcher
24 Jahre bei der Geſellſchaft angeſtellt war, unterſchlug nach Mit
teilung der „Hamburgiſchen Börſenhalle“ 750 000 Mark.

Beuthen. Jn Tworoy erſchoß ein Wilderer a's er verhaftet
werden ſollte, einen Gendarmen und einen Prite und entfloh.

Plauen. Der Konfektionär prophezeit für die Beſitzer von
Schiffchen Maſchinen einen ſchlechten Sommer; er ſchreibt „Jn
folge der ungeheuren Zahl von Schiffchen Maſchinen werden im

öhne bezahlt werden, wie noch nie zuSommer ſolche niedrige
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vor, wenn nicht der größte Teil vorzieht, im Sommer gänzlich zu

ipzig. Um ins Gefängnis zu kommen, entwendete ein
60 Jahre alter Handarbeiter aus Blumenthal ein Faß Eſſig.
Der Thäter war erſt kurz vorher aus einer Strafanſtalt entlaſſen
worden wohin er ſich zurückſehnte, da ihm die Freiheit nicht die
Möglichkeit des redlichen Erwerbs bot.

Dresden. Das Landgericht verurteilte die Arbeiterin Hartung
aus Radeberg wegen Rückfallsdiebſtahls zu der geſetzlich niedrigen Strafe von drei Monaten. Sie befand ſich in den denkbar

ckendſten Verhältniſſen und hatte ſich von den Bauplätzen etwas
Holz zuſammengetragen, um ſich eine warme Stube zu machen.

München. Ein Hauebeſitzer in der Provinz hatte ſich elek-
trriſches Licht ins Haus leiten laſſen, das er per Lampe bezahlte.
Heimlich machte er jedoch zwei Ableitungen, für die er nichts be
ahlte. Das zuſtändige Landgericht ſprach ihn frei. Das Ober-

desgericht hat jetzt den Freiſpruch aufgehoben und den Fall
zur neuen Aburteilung zurückverwieſen.

München. Die Zahl der Scharlacherkrankungen beim Leib-
regiment iſt auf 92 geſtiegen. Zwei Erkrankte ſind n ſechs
liegen noch lebensgefährlich darnieder. Auch bei anderen Truppen
teilen iſt die Krankheit aufgetreten.

wrgrg. Zeichen der Zeit. Die Schleuſenwärterpoſten
an der Bahn ſind jetzt mit Frauen beſetzt worden, da die wirt
ſchaftliche Lage nicht mehr geſtattet, die Gehälter für Wärter auf
zubringen und die Frauen billiger arbeiten.
Jn Hersbruck (Baiern) wurde eine S Vereng verboten, die ſich mit der Umſturz Vorlage beſchäftigen
wollte. er ſächſiſche Polizeibazillus ſteckt an.

Vermiſchtes.

Eine Frauenausſtellung ſoll in Kopenhagen eröffnet
werden. Alles, was von Frauen auf dem Gebiete der Kunſt,
Litteratur, Muſik, Philanthropie und Haushaltung geleiſtet worden
iſt, ſoll vertreten ſein. Jm Komitee iſt ein Zwiſt ausgebrochen,
weil eine Sozialiſtin mit hineingewählt worden iſt. Zwei Präſi
dentinnen haben bereits aus Anlaß dieſer höchſt ſchreckhaften That
ſache ihre Aemter niedergelegt.
Ein furchtbares Erdbeben vernichtete am Donnerstag

die perſiſche Stadt Kutſchan. Jn einer Badeanſtalt kamen 100
Frauen um. Schon vor reichlich einem Jahre wurde die Stadt
W n Erdbeben zerſtört, im vorigen Jahre aber wieder auf-
gebaut.

Das Taſchentuch bildet in Bulgarien einen wichtigen Be
ſtandteil der Weihnachtsgeſchenke. Man wickelt die für Familien
angehörige oder Arme beſtimmten Geſchenke in Taſchentücher ein.
Geld, Obſt, Spielſachen, Speiſen, Bonbons, alles wird in Taſchen
tücher gepackt und ſo verſchenkt. Die Beſcherung in der Familie
verläuft ſo, daß die Kinder mit einer großen Rute in die Stube
kommen, dem Vater und der Mutter mit der Rute einige Schläge
verſetzen, dann ihr gefülltes Taſchentuch empfangen und damit
abtrollen, nachdem ſie allen die Hand geküßt haben.

Den größten Springbrunnen der Welt zu beſitzen,
kann ſich die ſchweizeriſche Stadt Genf rühmen. Derſelbe iſt erſt
vor kurzem am Ufer des Sees errichtet worden, und wird der
Wafferſtrahl bis zu einer Höhe von 90 Metern geworfen. Für
gewöhnlich wird der Springbrunnen nur Sonntags in Thätigkeit
geſetzt. Abends erfolgt elektriſche Beleuchtung des Waſſers und
zwar werden dann anſtatt eines großen Strahles mehrere von

Höhe geworfen. Der Anblick des in verſchiedenen Far
en leuchten den Waſſers ſoll großartig ſein.
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Litteratur.

Der Sozialdemokrat, Zentral-Wochenblatt der ſozialdemo-
a Partei Deutſchlands Expedition in Berlin SW. Beuth-

aße 2).
Die Nr. 3 vom 17. Januar hat folgenden Jnhalt: Wochenſchau.
Caſimirs Sturz. Die Umſturz- Debatte im Reichstage.

r aus England. Königsdank. Die Wirtſchaftspolitik
des Vaterunſer. Parteinachrichten. Wie man uns behandelt.

rauenrechtleriſche Harmonieduſelei. Die Schweiz im Jahre
Brief aus Holland. „Unabhängige und Anarchiſten“.

Gewerkſchaftliches. Totenliſte. Litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag)

iſt ſoeben das 16. Heft des 13. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Inhalt heben wir hervor: Der Anfang des Kampfes. Der
dritte Band des „Kapital“. Von Eduard Bernſtein. V. Klein
Eyolf. Von Erich So laikjer. Treitſchkes „Deutſche Geſchichte“.
Von Franz Mehring. II. Litterariſche Rundſchau. Notizen:

um Zwieſpalt zwiſchen Großinduſtrie und Großgrundbeſitz. Zur
onzentration des Kapitals in der deutſchen Zellſtoff-Jnduſtrie.

Feuilleton Die Schlacht der Mikroben. Von Edward Aveling.
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Mit Gründen, die nicht dazu angethan ſind, auch nur den einan denkenden rhite von den beſonderen geiſtigen Fähig-

ten der Vertreter und Verteidiger des heutigen Klaſſenſtaates
u überzeugen, wird die e im Reichstage und in derKreſſe von den geiſtigen Urhebern derſelben und von den kapita-

liſtiſchen „Volksvertretern“ angeprieſen und verteidigt. Es wird
von ihnen, den Erbpächtern Ordnung, Sitte und Religion,
der beſtehende Zuſtand unſeres Klaſſen „Staates“ als der a
mögliche und richtige dargeſtellt, und jeder, der daran zu rütteln
wagt oder gar Zweifel an der Rechtmäßigkeit dieſer e
Weltordnung äußert, ſoll eingeſperrt werden. Dieſe inrichtung
des Klaſſenſtaates glaubt man dem Volke als die „von Gott ge
wollte“ anpreiſen zu können, ſchade nur, daß die Gründe, die ſie
dabei als Beweiſe für dieſe Behauptung anführen, geradezu das
Gegenteil von dem beweiſen, was ſie damit behaupten wollen.

o behauptete der geheime Oberbergrat Leuſchner in ſeiner
Reichstagsrede für die Umſturzvorlage, Gott habe die Menſchen
ungleich in ihren Fähigkeiten geſchaffen, alſo ſei eine Gleichheit,
wie ſie die Sozialdemokratie in ihren Lehren fordere, gegen den
Willen Gottes. Er behauptet damit alſo: die Ungleichheit in der

eutigen ökonomiſchen und geſellſchaftlichen Stellung der Menſchen
ei begründet durch die mehr oder weniger von Gott an die Men

ſchen verteilten geiſtigen Fähigkeiten. er zeſſgrit Menſch habe
die Berechtigung, allen Beſitz und alles Recht für ſich in Anſpruch
W nehmen, während der minder geſcheite, ohne zu murren, mit
em zufrieden ſein ſoll, was jener ihm zu überlaſſen für gut be

findet. Jſt das aber in Wirklichkeit ſo, wie Herr Leuſchner be-
auptet Jſt der Geſcheite wirklich aller en bei den heute
errſchenden Klaſſen zu finden Nein! Wenn mit dem Beſitz

auch die jeweiligen geiſtigen Fähigkeiten in allen Fällen auf die
Nachkommen geiſtig hervorragender Menſchen, die ſich zu einer
hervorragenden Stellung durch eigene Kraft und Klugheit empor-
gearbeitet haben, vererbten, ſo könnte Herr Bergrat Leuſchner noch
einen Schein von Berechtigung herleiten, daraus die bevorrechtete
Stellung der beſitzenen Klaſſen verteidigen zu wollen. So
aber trifft dies nur in ganz ſeltenen Fällen zu; dies wird wohl
niemand beſtreiten können. Herrn Leuſchner würden ſich die Haare
ſträuben wenn das, was er verlangt, wirklich eingeführt würde.
Gar mancher, der heute ſo laut nach den Umſturzgeſetzen ruft,
müßte dann mit ſeinen Untergebenen die Plätze wechſeln, ſo man-
cher Fürſt von Gottes Gnaden wäre dann nach der „göttlichen
Ordnung“ verpflichtet, ſeinen Thron „geiſtig höher Veranlagten“
zu überlaſſen. Ja, Herr Oberbergrat Leuſchner, ſo ein Umſturz-
menſch kann der ſein, der da behauptet, Gott wolle, indem er dieMenſchen nugieich ſchuf, daß der Geſcheite über die Dummen

herrſche und alles Eigentum für ſich beanſpruche.
Nun, wenn man glaubt, ein Machwerk wie die Umſturzvorlage

durch ſolche und ähnliche geiſtvolle Begründungen als notwendig
und gerecht dem Volke hinſtellen zu können, ſo wird man die Er-
fahrung machen, daß die Geſetze der nie ſtillſtehenden Entwicklung
durch nichts, am wenigſten durch den Willen der geiſtig und kör
perlich zurückgebliebenen Vertreter der heutigen
aufgehalten oder zum Stillſtehen gebracht werden können. Am
wenigſten wird man damit die Sozialdemokratie vernichten können,
eine Weltanſchauung, die auf ihre Fahne „Gleichheit für Alles,
was Menſchenantlitz trägt“, geſchrieben hat. Alſo hinweg mit dem
Klaſſenſyſtem! Hinweg mit der privilegierten Ausnutzung des
Menſchen durch den Menſchen! Der Menſch lebt nur geſellſchaft-
lich, iſt, um ſich die Bequemlichkeit des jeweiligen Kulturzuſtandes
zu verſchaffen, auf die Geſamtheit angewieſen, der jeweilige Kultur
zuſtand eines Volkes hat ſeine Wurzel wiederum in der raſtloſen
Vorarbeit der geſamten Menſchheit. Jedes arbeitende Glied der-
ſelben hat alſo Anſpruch auf Teilnahme an den von der Geſell
ſchaft geſchaffenen Werten, und zwar in gleichem Maße. Denn
eben der Umſtand, daß die Geſellſchaft nur durch ihr Zuſam-
men wirken die verſchiedenen Werte erzeugen konnte, nimmt
jedem Einzelnen das Recht, auf Grund etwa hervorragender Dienſte,
die er der Geſamtheit vermöge ſeiner angebornen geiſtigen Fähigkeiten
leiſten konnte, für ſich mehr zu beanſpruchen. Denn auch dieſe
„hervorragenden Fähigkeiten“ ſind das Produkt der Geſellſchaft
und ſind durch Vermiſchung der einzelnen Geſellſchaftsglieder und
durch zufälliges Zuſammenwirken natürlicher Umſtände entſtanden.
Den Beweis dafür, daß nicht etwa die höheren Fähigkeiten in
einer beſonders hierzu von Gott beſtimmten Klaſſe forterben, ſondern Gemeingut der geſamten Menſchheit ſind und bald hier, bald

da zum Vorſchein kommen, liefert die Geſchichte der Vergangenheit.
In der Weltgeſchichte finden wir viele bedeutende Männer aus
dem Volke verzeichnet, die wir aber nicht verzeichnet finden würden,
hätten ſie nicht zufällig durch entſprechende Schulung den Keim
der angeborenen Intelligenz mit der aufgeſpeicherten geſammelten
Wiſſenſchaft behaupten können. Aus eigener Kraft kann nie-
mand, auch nicht der mit den höchſten Geiſtesgaben ausgeſtattete
Menſch, die von der geſamten menſchlichen Intelligenz durch Jahr-

z

loren, weil die große nicht e t 4tzende Klaſſe ipfolge
inrichtun der Schul und ereeee ehe a. edaher auch auf dem Boden des heutigen

jed teil der Allgemeinheit.ſür jedermann zum ort Ein Handwerksmeißer.

Quittung.
Für das Volksblatt vom Tippeklub 1 M.

Hriefkaſten der Redaktion.
Delitzſch. Mit Montag einverſtanden.Weile Sonnabend unmöglich, da an dieſem Tage au

derweit zugeſagt.
Herr Paſtor emer. Topp, der in mehreren r

als Redner im chriſtlich-ſ un Sinne aufgetreten iſt, ſchreibt
Poſtkarte: Geehrte Redaktion. Jn Nr. 18 des „Volksblatt“

chreiben Sie betreffend Stöcker, der die Umſturzvorlage in einer
olksverſammlung als einen großen politiſchen Fehler bezeichnete

„Da der Dompfaffe früher ſtets für das n u ge mmnt
hat. haben ſeine Krokodilsthränen keinen Wert.“ s iſt Jhnen
doch wohl bekannt, daß dieſer „Dompfaffe“ an p.
deutlich gepfiffen haben muß, ſonſt wäre er in ſeinem Dombau
eblieben. Außerdem würde vie 5 kein Fabrikarbeiter oder

Redakteur mit einem Dompfaffen tauſchen, wenn auch ſein Bauer
noch ſo glänzend und ſein Futter noch ſo reichlich wäre.wort: Mit großen Herren iſt nicht gut Kirſchen eſſen. Was
aber Liebe zu ſeinen Volksgenoſſen betrifft darin kann Stbcker
ſelbſt den Vergleich mit der Redaktion des „Volksblatt“ aufnehmen.
Piat justitia: Gerechtigkeit in allen Dingen! Topp, Uhland-
ſtraße 3, II. Na freilich, Herr Topp!

Standesamtliche Uathrithten.

Halle, den 21. Januar.
Aufgeboten: Der Schmied Louis Hoffmann und Anmgkiee 16 und Trödel 4). Der Saf hobenatteite Otto

Kunert und Martha Kramp (Parkſtraße 22). Der Droſchken
kutſcher Eduard Haupt und Anna Görlach (Rittergaſſe 2 und
Domſtraße 1). Der Poſthilfsbote Wilhelm Möglich und
Täfler Schmeerſtraße 15). Der Bäcker Karl Dahlhelm
Anna Bauermann (Canena). Der Arbeiter Anton Baranow
und Viktoria Dolska (Wishogotowo und Luſſowo).

Eheſchließzung: Der Steinmetz Friedrich Oehle und Minna
Hammer Unterberg 8).

Geboren:; Dem Reſtaurateur Otto Nickel ein S. Otto Hans
(Merſeburgerſtraße 99. Dem Handarbeiter Franz Fritze eine T.
Luiſe Margarethe (Herrenſtraße 11). Dem Keſſelſchmied Friedrich
Karl Schumann ein S., Kurt Otto (Zwingerſtraße 30). Dem
Bergmann Karl Hoppe eine T., Friederike Emma (Schmied
ſtraße 19). Dem Handarbeiter Joſeph Lawicki Zwillings-S., un
benannt und Karl (Weingärten 37). Dem Kaufmann Heinrich
Auguſt Müller ein S., Ernſt Arthur Felix n 16).
Dem Gütenbodenarbeiter Karl Prieß ein S., Karl elm
(Thomaſiusſtraße 48). Dem geprüften Lokomotivheizer Paul
Pflegel eine T., Martha Anna Charlottenſtraße 14). em
Ziegeleibeſitzer Moritz Böhme ein S., Gotthold Alfred Günther
Schmeerſtraße 6). Dem Gymnaſiallehrer Dr. phil. Alexander
von Nagy eine T., Jrmgard Helene Laura Karoline (Martins
berg 11). Dem Geſchirrfüher Albert Hundt eine T., Martha Elſa
(Forſterſtraße 12). Dem Drechsler Johann Micka ein S., Kurt
(Entbindungs Jnſtitut). Dem Reſtaurateur Paul Reiche ein S.
Erdmann Richard Paul (Scharrenſtraße 2). Dem Handarbeiter
Albert Etzold eine T. Anna Emma (Saalberg 24).

Geſtorben: Der Schuhmachermeiſter Friedrich Lindner, 65 g.
(Klinik). Des Poſtſekretär a. D. Auguſt Kling Ehefrau Bertha
geb. Würzburg, 53 J. Leipzigerſtraße 64). Des Lagerplatz J
ſeher Chriſtian Weisbrod Ehefrau Johanne geb. Müller, 61 J.
(Jakobſtraße 47) Des geprüften Lokomotivheizer Max Anger
ſtein T. Helene, 3 W. (Krauſenſtraße 21). Des Polizei-Sergeanten
Paul Heidtmann S. Walther, 1 W. (Brandenburgerſtraße 1h).
Des Handarbeiter Joſeph Lawicki S. 8 St. (Weingärten
Des Büffetier Johann Benneſch T. Gertrud, 11 M. (Blücher
ſtraße 15). Die Witwe Luiſe Wießler geb. Theile, 70 J. (leine
Ulrichſtraße 37).

Trotha, vom 12. bis 18. Januar.
Geboren: Dem Maurer Friedrich Dietrich ein S. Richard

Hermann. Dem Ziegelmeiſter Heinrich Trautwein eine T., Frieda.
Geſtorben: Des Gelbgießer Theodor Autem S. Hermann

5 J. 3 M. Des Arbeiter Friedrich Wolf T. Marie, 12 J. 6 M.

re

(Fortſetzung.)
—W—m——

er Verdruss
hat mit ſeiner Uhr, wende ſich

gleich an

A. Sparmann's
Größtes beſtrenommiertes Spezial-Geſchäft,

Wuchererſtr. 3, neb. d. landw. Jnſtitut.
Preiſe ohne Konkurrenz.

e i größte Reparaturwerkſtatt
am Platze. Monatlich. Uhren- Reparatur
umſatz 400 —-450. Feinſte Referenzen.

ür jede von mir reparierte Uhr leiſte
ne Garantie von 2 Jahren. Feder

1.4, Zylinder 2 Glas, Zeiger 15
die neuen Hornkapſeln 25

Schutt-
abladeſtelle.

Gegen eine Gebühr von
50 für die zweiſpänn. Fuhre und
D0 einſpaänn.kann auf dem Grundſtücke Wörmlitzer-
ſtraße 21 26 Schutt und Aſche
gen Abgabe einer vorher gelöſten

fü
arke abgeladen werden. Die Geſchirr
rer haben der r 3 Platzarbeiters Folge zu leiſten. Der Verkauf

der Marken findet ſtatt bei
Haufmann

Joh. Schiöller, Wörmlitzerſtr. 94,
Gust. Schäffer, Wuchererſtr. 73,c. Schaätfer, Leſſingſtr. 36.

Herrn

Wo will das

Alle Sorten Felle
kaufen zu den höchſten Preiſen

ebr. Danglowitz, Fiſcherplan 2.
Sicheres Froſtmittel
Georg z Drogerien.
Zahnengel, Fl. 24
beſeitigt ſofort jeden Zahnſchmerz.
Georg Zeisings Drogerien.

Tanz- Unterricht
ert. ſicher u. ſchnell z. j. Tages u. Abendz.
Ad. Fröhbe, Dreyhauptſtr. 2, III.
Ganze Wirtſchaft: 1 Schrank, Ver-

tikow, Sopha, Tiſch, 4 Stühle,
Spiegel, 2 Bettſtellen m. Matr.,
1 r x 1 Küchentiſch n.
Stuhl, alles für 270 auch einzeln.
Magdeburgerſtr. 9, o. b. Hausm.

Geübte Damenſchneiderin empf. ſ. in
u. auß. d. H. E. Müller, Brüderſtr. 2.

Ein ſchöner großer Kinderſitzwagen
bill. zu verkaufen Sternſtraße 9, IV.

Hobelbank zu verkaufen
Böllbergerweg 7.

Eine gebr. Nähmaſchine billig zu verk.
Breiteſtraße 8, Hof II.

Eleg. neue Damenmaske zu verleihen
kleine Brauhausſtr. 7, III.

Schöne Kartoffeln Ztr. 2 5 Liter
20 2 verkauft Eichendorffſtraße 1.

hinaus

tauſende lange Geiſtesarbeitet und Erfahrung erreichte Wiſſenſchaft

Große öffentliche
Volksverſammlung

Donnerstag den 24. Januar abends 8 Uhr
im Saale zur Wilhelmshöhe in Giebichenſtein.

Tagesordnung:
Referent: Adolf Thiele. Redakteur des „Volksblatt“.

Der Einberufer.

ienſtmädchen,
am liebſten vom Lande, wird per
ſofort oder 1. Febr. geſucht.

Frau Kaufmann Schultze
Merſeburgerſtr. 50.

Für Verlobte günſtig
Schrank 20, Vertikow 30, Sopha 45,

Tiſch 8, Spiegelſchrank 20, Plüſchgarn.
hochf. 115, gr. Teppich 10

Gr. Steinſtr. 65, 1 Tr.
Fracks, ſowie alte Herrenkleider kauft

zu den höchſten Preiſen Parkſtr. 11a.
Ein Jackett gefunden. Abzuholen

Giebichenſtein, kl. Breitenſtr. 12.
LeichenWaſchen nimmt an

Fr. Süße, Giebichenſtein, Trothaerſtr. 34.
Lehrling aus ord. Familie wird geſ.

Giebſt., Reilſtr. 110, Fr. Murrl, Barbierh.
Bringe m. Viktualien u. Flaſchenbier-

Geſch. i. empf. Erinn. Wick, alter Markt33.

Möbl. Stube als zu vermieten gr. Brauhausſtraße 1, 2 Tr.
e

Abreiss-Kalencder.
Preis 50 Pf.

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Stadt-Theater in Halle.
Mittwoch den 23. Januar.

121. Vorſt. 87. Ab.Vorſt. Farbe: blau.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uh
Ein Winkermärchen.

Schauſpiel mit Geſang und Tanz in 4
Aufzügen von Shakeſpeare überſetzt und

bearbeitet von Franz Dingelſtedt.
Muſik von Friedr. von Flotow.

Perſonen:
Leontes, König von

Sizilien. Ferd. Rinald.S d on rMamilius,pid G axSchmiljun.Perdita, ybeid. Kinder Schnader

Polyxenes, König von
Arkadien. a Schreiner.

h deſſen Sohn Guſt. Gregory.
Camillo, Fried. Küſthardtn Siziliſche Albert Kühne.

Kleomenes Hofherren eter Weiß.
D
Paulina, Gemahlin des

C. M

Antigonus Helene Orl s
Erſte Frau Hermiones Em. Kreuzer.
Zweite Frau Hermiones Wilh. BauerTityrus, ein Schäfer Guſtav Conradi.
Mopeus, deſſen Sohn Georg Köhler.
Dorkas, Schäferin Frieda Bohnſach
Autolikus, ein Gauner Ad. Schumacher.
Der re eines Ge

richtshofes Julius Haller.
Oberprieſter Apolls. Johann Kaula.
Kerkermeiſter Gottfr. Greger.
Ein Diener d. Mamilius Karl Fiſcher.
Ein Gerichtsſchreiber M. Friedenberg.
Ein Hofherr W. von Owitzky.
Ein Diener Adolf Dalwig.Jm 1. Akt Feſttanz, ausgeführt vom
Corps de Ballet, im 3. Akt Schäfer
tanz, ausgeführt von Marietta Caprano,
Bertha Corander und dem Corps de
Ballet. Hofleute, Richter, Prieſter und
Prieſterinnen, Volk, Wachen, Diener.

Schauplatz der Handlung: Jm 1., 2.
und 3. Aufzuge in Syrakus, der Haupt
ſtadt von Sizilien, im 4. eine ländliche
Gegend in Arkadien.

Zwiſchen dem 2. und 3. Du guge liegt
ein Zwiſchenraum von 17 Jahren.

Nach dem 2. und 3. Akt Pauſe.

Zu dieſer Vorſtellung habenSchüleranweiſungen Gülligkeit.

ion, arkgraf.

Donnersta

Für die Redaktion verantwortlich: J. Schneckenburger in Halle.

Tartüff.
Luſtſpiel in 5 Akten von Moliere, in
der Ueberſetzung und Bearbeitung von

Ludwig Fulda.
Hierauf:

Niobe.
Schwank in 3 Akten von Harry Paulton
und E. A. Paulton. W freier Bear

beitung von Oskar Blumenthal.

Walhalla Theater,
Direktion Richard Huber.

Neuer Spielplan
Die Gesellschaft Leopold (ſteben

Perſonen), Elite-Parterre- Gymnaſtiker.
Die Schweſtern Elsa und Käthe

Moulier, Bravour-Gymnaſtikerinnen
am hohen Doppel-Trapez und dreifachen

Reck. Miß Josefine Sauf dem geſpannten Drahtſeil. Herr
Charles Heydn mit ſeinem komiſchen
Miniatur-Theater. Miß Lucie Fo-
rest und Mr. Will King, exzentriſch
akrobatiſche Grotesk Tänzer. The
Gastanos Olloms, muſikaliſche Fau
taſten. Die Geſchwiſter Augusta
und Robert Meinhold, Geſangs u.
CharakterDuettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

I Bäckerei.
Eine im guten Zuſtande befindliche

Bäckerei iſt ſofort zu verpachten.
Giebichenſt., Adolfſtraße Z.

1 Wohnung, Stube, Kammer,
und Zubeh. ſofort, ſowie eine zum 1. April
zu vermieten Schwetſchkeſtr. 24.

2 Wohn,., flottes Kohlengeſchäft, Re
miſe u. Pferdeſt. zu verm. Spitze 16.

Hübſche Wohnung ſofort od. ſpäter
zu vermieten Eichendorffſtraße 1.

Eine Schlafſtelle zu vermieten
Mittelſtraße 5, 2 Tr. l.

Herm. Trabert z. ſ. 37. Schaukelfeſte e.
dreim. Hoch. Kannſt Du raten

Menne v. d. Saalethalern hoch, hoch,
hoch! Drei olle Flammen.

Unſ. Kaubel-Fienſch z. ſ. 35. Wiegenf.e. dreim. d. Hoch Mehrere gaubelbridet.

den 24.
122. Vorſt. 88. Ab.Vorſt. Farbe: gelb.

Dem kleinen Schwarzen i. d. r
z. ſ. Geburtstage ein donnerndes Hoch.

Ver ag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Großz, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.). Halle.

W


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1895
	Monat
	Tag
	Nr. 19.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






